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Alte Zeiten– neue Zeiten
Gemeinden waren bisher ein überschaubarer Bereich, in

dem die Menschen einen festen Le bens raum mit einer

abzusehenden „Karriere“ im Gemeindeleben hatten. 

Familien be suchten gemeinsam den Gottesdienst,

Frauen und Männer waren örtlichen Gruppen und 

Verbänden angeschlossen, Kinder und Jugendliche 

wurden – spätestens nach der Erst kommunion – über

Messdiener- und Jugendgruppen in das Gemeindeleben

integriert. Die Nutzung der Bü cherei war für Familien

selbstverständlich, jugendliche MitarbeiterInnen ka men

von ganz al lei ne. Die Gemeinde „vor Ort“ war für alle ein

Stück Heimat.

Die Zeiten haben sich geändert. Struk-
turen und Lebensräume von Familien
sind im Wandel begriffen. Für viele sind
Wohnort und Arbeitsstelle nicht mehr
identisch oder naheliegend. Oft erleben
Familien nur noch das Wochenen de ge-
meinsam. Kirchengemeinden schlie ßen
sich in Pfarrverbänden oder zu neuen
größe ren Pfarrgemein den zusammen,
die Anzahl der Pries  ter ist rückläufig,
Gottesdienstzeiten werden verän dert,
die verfügbaren Fi nanzen sind reduziert.
Letzteres nicht nur bei der Kirche, 
sondern auch bei Familien. 

Die Gefahr, „sich aus den Augen zu ver-
lieren“ ist groß. Deshalb muss eine neue
Gemeinsamkeit aufgebaut werden. 

Global zu denken und lokal zu handeln, eine Erkenntnis aus
der Sorge um die „Eine Welt“, wird jetzt von allen Mitwirken-
den in den neuen Gemeindestrukturen gefordert. Mit dem
Blick über den bisherigen eigenen „Teller rand“ hinaus, öffnen
sich auch neue Welten. 

Ein wichtiges Instrument zur Umsetzung ist die 
Öffentlichkeitsarbeit oder Public Relations (PR). 

Die externe PR oder Öffentlichkeitsarbeit, bei der es darauf 
ankommt, in der Gesellschaft Aufmerksamkeit zu wecken, 
Vertrauen zu stärken, Glaubwürdigkeit und Sympathie aufzu-
bauen, wurde auszugsweise bereits in den Aktionspapieren
Sponsoring (2000), Mitarbeitergewinnung (2004), Leser ge-
winnen – Mitarbeiter finden (2005) und Öffentlichkeitsarbeit:
Presse (2006) näher erläutert. 
Hier geht es um die interne PR, in der die Kommunikation 
der Anbieter einer Gemeinde untereinander organisiert wird.
Ziel ist, Kontakte zu knüpfen und zu pflegen, voneinander zu
wissen, wer – was – aus welchen Gründen anbietet – und 
wie sich dies in die Identität der Gemeinde einfügt.



In neu formierten Kirchengemeinden ist heute von den Vo-
raussetzungen der Kommuni ka ti on der gemeinsame Blick auf
ein Ziel noch vorhanden – wenn auch oft nur theoretisch.
Nähe und menschliche Beziehung müssen sich neu entwi-
ckeln. Das benötigt Zeit und viele neue, gewollte Kontakte,
denen Raum gege ben werden muss. Dabei geraten die ver -
schie de nen organisatorischen Ebenen viel stärker ins Bewusst-
sein als bisher. Gefragt sind Kom munikationsstrukturen, die
ähnlich wie eine Fir menkon fe renz angelegt sind. Informatio-
nen und Veränderungsvor schläge müssen in allen Richtungen
und durch alle Ebe nen fließen. 

Mit der „Un ter nehmensleitung“ einer Kirchengemeinde ist
der Pfarrer beauftragt. Ihm sind für den Bereich Seelsorge die
„Abteilung“ Pfarr gemeinderat und für den Bereich Finanzen
die „Abteilung“ Kirchenvorstand bzw. Verwaltungsrat zugeord-
net. Darüber hinaus gibt es einige besondere „Fachbereiche“,
z. B. die Einrichtungen Kindergar ten und Bücherei. Ziele und
Werte, die sich einerseits am Wort Jesu Christi, andererseits an
den Bedürfnissen der Menschen vor Ort orien tieren, und Mög-
lichkeiten der Umsetzung werden in den Gremien erarbeitet. 

Damit diese der Realität möglichst nahe kommen, ist ein In-
for mationsfluss zwi schen Pfar rer, den Mitgliedern der Gremien
und allen, die in einer Kirchen  ge meinde verant wortlich tätig
sind, erforderlich. Wenn dies gelingt, wird innerhalb einer neu
formierten Kir chen gemeinde ein neues Beziehungsgeflecht
aufgebaut und von einem „Netzwerk des Ver trauens“ zusam-
mengehalten. 

Raum für 

Kommunikation
in der Gemeinde
Die Voraussetzungen für Kommunikation – menschliche Beziehung, Nähe und den
gemein sa men Blick auf ein Ziel – waren früher selbstverständlich. Gemeindeent-
wicklung war ein logischer Pro zess. Alle Beteiligten kannten sich und wussten,
wofür sie sich in ihrer Gemeinde einsetzten. 

Netzwerke sind ein freiwilliger Zusammenschluss zur gegenseitigen 
Unterstützung und besseren Umsetzung gleicher Interessen und/oder Ziele. 

Die ersten Kirchengemeinden waren sicher Netzwerke. Mit der Einrichtung von örtlichen und überörtli chen
Kirchenver waltungen wurden hierarchische Formen eingeführt. Auch wenn die se bis heute bei be halten
wurden – und damit die Leitung nicht wählbar ist, werden in der Kir che Netz werk for men – im Sinne von
Koordination und Kooperation – angewendet. So lassen sich Aufgaben und Mitwirkung von Haupt- und Eh-
renamtlichen im Sinne des Evangeliums zusammenfüh ren und bestmögliche Ergebnis se in der Seelsorge
erreichen.

Das „Netzwerk“ Kirchengemeinde setzt sich aus den Hauptamtlichen und Ehrenamtlichen sowie einer
Vielzahl von Organisatio nen und Einrichtungen mit Angeboten zur Sinnfindung, Wertorientierung und
Freizeitgestal tung für unterschiedliche Nutzer zusammen. Einige davon werden in Ihrer Gemeinde vor kom -
men, dafür fehlen andere. Die Grafik soll Ihnen Anregung sein, sich über die örtlichen Gegebenheiten klar
zu werden. Auf der nächsten Doppelseite haben wir die Grafik erneut, aber mit Leerfeldern abgebildet. Hier
können Sie Ihr örtliches Umfeld mit allen Anbietern und Beziehungen erfassen und die erforderlichen Kon-
takten vermerken.

Die Ziele und Werte der Katholischen
öffentlichen Büchereien sind in der Bro-

schüre „Leitbild KöB“ formuliert. Die
einzelnen Thesen sind hilfreich für die
Kommunikationsentwicklung vor Ort.
Der in mehreren Schritten formulierte

Fahrplan unterstützt dabei.
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Wenn sich der Ein zugsbereich vergrö-
ßert, ist die Bücherei plötzlich nicht
mehr nur Ansprechpartner für Medien -
in te res sierte „unter dem jeweiligen
Kirchturm“, sondern zuständig für die
Me dienver mittlung und –erziehung in
mehreren Gemeinden. Darüber hinaus
ist sie oft die erste Kontaktmög lich keit
für Men schen, die zwar der Kirche fern
stehen, aber die Angebote der Bücherei
gerne nutzen. 

Interne Kommunikation wird jetzt das
Rückgrat der Öffentlichkeitsarbeit. Frü-
her, im über schau  ba ren Raum, war sie
einfacher. Man „lief sich über den Weg“
und hat alles Wichtige nebenbei be-
sprochen. Diese Aufgaben sind jetzt
nicht mehr lokal sondern „global“ zu
meis tern. Dafür muss das Bücherei team
Kontakte über seinen bisherigen Wir -
kungskreis hinaus aufnehmen. Es wer-
den konkrete Absprachen mit Pfarrer,
Seelsorgeteam, Pfarrgemeinderat und
Fi nanzverwaltung erforderlich, um die

Die KöB im 

„Netzwerk 
Kirchengemeinde“

Büchereiarbeit und ihren Nutzen für die Gemeinde „in den
Blick“ zu bringen und so Arbeitsin hal te und Finanzen zu si-
chern. 

Dies kann u. a. geschehen: durch schriftliche Anfragen, den re-
gelmäßigen oder mindestens einmal jährlichen Bericht an die
Gremien (Beispiel s. Rückseite), die Einladung von Gruppen
und Gremien in die Bücherei, die Kooperation und Mitarbeit
bei gemeinsamen, größeren Aktivitäten in der Pfarrgemeinde,
oder …

Auch die vielfältigen Kontakte zu den verschiedenen Anbietern
von Veranstal tun gen und den vorhandenen sowie möglichen
Nutzern der Bücherei – verlagern sich auf eine wesentlich grö-
ßere Ebe ne. Immer wieder muss sich das Büchereiteam die
Frage stellen: Wer macht was in der Gemein de, und was kön-
nen wir als Bücherei dazu anbie ten oder beitragen? Oder an-
ders herum: Was machen wir als Bücherei – und wem nutzt
es?

Ziel ist es, Teil des Ganzen – der neu formier-

ten Kirchengemeinde – zu werden und sich in

das Netz werk der Beziehungen einzubringen. 

In neu strukturierten Kirchengemeinden ergeben sich oftmals Veränderungen

für die Katholischen öffentlichen Bü chereien, vom Umzug in andere, manchmal

auch kleinere Räume, bis hin zur örtlichen Schließung oder Zusammenlegung

von mehreren Büchereien. Teilweise wird die Bildung eines neuen Teams 

erforderlich. 



Die Ausführungen erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Hrsg.: Sachausschuss V (Werbung und Öffentlichkeits-
arbeit) der Fachkonferenz des Borromäusverein e. V., Bonn. Gestaltung: Werbeagentur Barbara Breitenbach, Ratingen.
Text: Hildegard Pollheim, Ratingen; Daten Jahresbericht: Dorothee Steuer, Trier. Stand: 12/2007. ©2007. Borromäusver-
ein Bonn. bvMedien-Nr. 0007597  

Auflistung wichtiger Daten für einen Jahresbericht

Einleitung: Allgemeiner Rückblick auf das Jahr. Auf Arbeits-

schwerpunkte und allgemeine Trends hinweisen, die im Einzel-

nen dann noch an anderen Stellen erläutert werden (z. B. räum-

liche Veränderungen: Umzug, Erweiterung, Bestandsdurchsich-

ten, u. ä.) oder besondere Ereignisse: z. B. Büchereijubiläen u. ä.

Statistische Daten Bestand: (hier auch Aufgliederung des Be-

standes), Entleihungen (evtl. auf Schwerpunkte hinweisen), Neu-

einstellungen von Medien (getrennt nach Sachgruppen und

Medien arten), aussortierte Medien (Gründe für das Aussortieren

nennen, z. B. Bestandsdurchsichten), Neuanmeldungen, aktive

Benutzer.

Statistische Daten in Beziehung gesetzt: Umsatz errechnen

(Umsatz = Ausleihen : Bestand), prozentualer Anteil der Kinder,

Jugendlichen und Erwachsenen an den aktiven Benutzern, pro-

zentualer Anteil verschiedener Medien am Gesamtbe stand (z. B.

Video, CD, CD-ROM). Welche Medien wurden von welcher Benut-

zergruppe beson ders genutzt? Welche Buchgruppen (z. B. Sach-

bücher, Schöne Literatur, Kinder- und Jugend bü cher) wurden be-

sonders genutzt? Welche Sachgruppen des Sachbuchbestandes

wurden besonders ge nutzt? Wenn die Möglichkeit besteht, soll-

ten Grafiken zur Veranschaulichung der statistischen Zahlen an-

gefertigt werden! 

Finanzen: Mittel für die Buchanschaffung, für neue Möbel oder

Geräte, Mittel von Sponsoren, Spenden (z. B. für Zeitschriften,

Geräte, EDV u. ä.). Finanzen in Beziehung gesetzt: Wie viele Me-

dien konnten vom Medienetat gekauft werden? Welche Medien

oder Geräte wurden gesponsert, wer sind die Sponsoren? Wel-

che Möbel oder Geräte wurden gekauft? Wie wurden die Spen-

dengelder verwandt? Was wurde vom Erlös des Bücherflohmark-

tes gekauft?

Veranstaltungen in der Bücherei: Nennung der

einzelnen Veranstaltungen für Erwachsene und

Kinder (wenn viele Veranstaltungen durchge-

führt wurden, kann auch die Gesamtzahl ange-

geben und einige ausgewählte Veranstaltungen

aufgezählt werden). Entweder die Gesamtzahl

der Veranstaltungsteilnehmer oder die Teilneh -

mer an jeder einzelnen Veranstaltung aufführen.

Auch ein Durchschnittswert der Beteiligung an

Veranstaltungen in der Bücherei kann angege-

ben werden.

Sonderdienste: z. B. aufsuchende Büchereiar-

beit, Zusammenarbeit mit Kindergärten, Schulen

und anderen Ein richtungen.

Büchereiteam: Alle MitarbeiterInnen nament-

lich mit Altersangabe auflisten, ausgeschiedene

MitarbeiterInnen aufführen, besondere Fortbil-

dungen angeben (z. B. BASIS-12-Kurse, Fahrt zur

Buchmesse u.a.) Büchereiausflug u. a.

Sonstiges: Ausblick auf das kommende Jahr,

Zeitungsartikel über die Bücherei im Anhang.

Verteiler: Pfarrer, Kirchenvorstand/Verwaltungs-

rat, Pfarrgemeinderat, Zeitung, Sponsoren (wenn

vorhanden), als Ansichtsexemplar in der Büche-

rei auslegen.

Gestaltung: Format DIN A 4. Einband eventuell 

farbig oder im Schnellhefter abheften.

Jährlich füllen die Büchereien die Statistikbögen der Deutschen Bibliotheksstatistik aus, um ihre Leistungen des
vergangenen Jahres in Zahlen festzuhalten. Häufig sind diese Zahlen jedoch nur totes Material, wenn sie nicht
entsprechend aufbereitet (z. B. durch Grafiken, Bilder) und in Beziehung zueinander oder zu den Ergebnissen des
Vorjahres gesetzt werden. Dies gilt natürlich besonders für solche Zahlen, die sich im Vergleich zum Vorjahr po-
sitiv verändert haben. Wenn möglich, sollten auch Begründungen für positive und negative Entwicklungen ge-
liefert werden. In jeder Bücherei muss vor Ort entschieden werden, wie ausführlich der Jahresbericht ausfällt. Für
die Bücherei wichtige Gruppen in der Gemeinde (z. B. Kirchenvorstand/Verwaltungsrat, Pfarrgemeinderat, Pfar-
rer) sollten daher zusätzlich zur Jahresstatistik einen Jahresbericht erhalten. Ein solcher Bericht informiert in lo-
ckerer Form über die Aktivitäten der Bücherei im vergangenen Jahr und macht statistische Zahlen für den Laien
verständlich.


